
Vıelheit der Kulturen Einheit der Welt

Die Welt wächst eıner Eıinheit Immer mehr Elemente UÜNSGFIET
westlichen Ziviılisation tfinden Eıngang ın tremde Kulturen. ber auch umgekehrt
beeintlussen polıtische, künstlerische un relig1öse Vorstellungen und Wertertah-
rungscn anderer Natıonen eıgenes Denken un Empfinden. Das verspricht,

eıner oroßen Bereicherung, eıner Art gemeınsamer „Weltkultur“ tühren.
Noch vermogen WIr dieser Zukunftsvision nıcht recht trauen, vielmehr be-

schleicht un eher das Gefühl eıner Bedrohung: Die Einheit der Welt mufß nıcht
Mı1t Notwendigkeıit eın orößeres gegenseıt1iges Verständnis wecken, sondern wırd
zunächst eher die Abhängigkeiten voneınander verstärken un!: daher Anlafß
mehr Konflikten biıeten. Je WIr geist1g zusammenrücken, mehr Öönn-

das auch eiınem erbıtterten Kampf der Weltanschauungen und Überzeugun-
SC tühren. Gerade in Entwicklungsländern wächst die Angst VOT eıner ber-
Iremdung durch die polıitische un wırtschafrtliche UÜbermacht der Industrielän-
der Wırd CS eıner Nıvellierung auf dem geringsten gemeınsamen Nenner
kommen, wobe dıe Eıgenheıten der jeweılıgen Kulturen verlorengehen?

Das Wort Kultur? welst ursprünglıch ZAaNZ einfach auf die Art und Weıse hın,
W1€e der Mensch sıch ernährt, den Boden bepflanzt, die alltäglichen Dınge herstellt
un MI1t ıhnen umgeht. Bewundernswert bleibt, W 1€ w Menschen immer verstan-
den haben, auch den primıtıven Bedingungen un harter körperlicher
Arbeit den Sınn offenzuhalten für Höheres, Schöneres, dem S1e oftmals
großen Opfern 1n ıhrem Alltag Ausdruck geben wulsten: echte Kultur E
schaffen. Heute droht die Gefahr, da{ß sıch diese eigenständıgen Kulturen 1m
Wettbewerb mı1t modernen Produktionsweisen nıcht behaupten können un Z
Aussterben verurteılt sınd Gegen diese kulturelle Eınebnung wehren sıch die
Völker der Drıiıtten Welt S1e suchen sıch aut iıhre Kıgenart, ıhre Tradıtionen un
ihr kulturelles Erbe besinnen. Was davon annn standhalten und W as wırd der
Modernisierung VO Wırtschaft un: Gesellschaft Z Opfter tallen?

Keın Ausweg ware eıne schwärmerische Verklärung des Gewesenen, eın
stalgischer Kulturromantiziısmus. Wenn dıe Menschen 1ın der Drıtten Welt ber-
leben un eınem Zewıssen Wohlstand teilhaben wollen, mussen S1Ee sıch aut
dıe UÜbernahme westlicher Technologien einlassen. Damıt aber stehen S1e 114auUus-

weıchlich 1n eıner entscheidenden Auseinandersetzung mı1ıt dem Denken un der
Mentalıtät der Industrieländer. Dıie Entwicklungspolitik bıetet den Ländern der
Drıitten Welt HSECTE Maschinen un Produktionsmethoden und drängt ıhnen
damıt UNSsSCeITEC Vorstellungen VO  . eiınem ratiıonellen Arbeıiten auf. ber diese Hılte
westlicher Experten wırd VO den Menschen der Entwicklungsländer häufig als
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„Kulturimperialısmus“ empfunden un: eidenschafrtlich abgelehnt. Ist 6csS nıcht
vielleicht blofßer Ego1smus, Sorge Absatzmärkte un Arbeitsplätze, Weıter-
tührung des Kolonialısmus mMIı1t anderen Mitteln, WeNnn die westlichen Industrie-
länder Entwicklungspolitik betreiben? Manchmal könnte INan das meınen, WEeNnN

1Nan manche Politiker hıerzulande reden Oort
Dennoch pflegt dieser Vorwurt be1 Vertretern der Polıitik und der Wırtschaft

Empörung auszulösen. Es geht ıhnen nıcht das Geschäft, S1€, S1Ce möch-
ten wirklich helten: nıcht u  _ MmM1t Geld, sondern auch miı1t dem Wıssen und der
Erfahrung, die WIr 1ın den etzten Z7wel Jahrhunderten erworben haben ber
chen WIr unls nıcht doch häufıig eıner paternalıstischen UÜberheblichkeit schuldig,
wenn WIT das, W as WIr selber vielleicht ın mM Glauben als das Beste 1N1SC-

hen, dem betreffenden Land aufdrängen, etwa unsere westlıche, Geldgewinn
Orıentierte Mentalıität? Die kommende Einheıt der Welt verlangt eın Gespuür für
den Reichtum der verschıiedenen Kulturen. Was wıssen WIFr überhaupt VO den
Eıgenheıten der außereuropäischen Völker? Wıe wiırd dıe kulturelle Begegnung
VO ıhnen selbst empfunden? eIm Hınhören auf die Partner 1ın der Dritten Welt
können WIr auch eın besseres Verständnıis tür dıe Werte UNSSCTEL eıgenen Tradıtion
gewınnen. Es geht nıcht darum, alles für oleich wertvoll und damıt für gleich
wertlos halten. Es geht vielmehr eine geistige Auseinandersetzung, 1n die
WIr TASGTC Überzeugungen un: Werthaltungen einbringen.

[)as oilt auch für dıe relıg1ösen Wahrheiten un: Überzeugungen. Dıie Länder
der Dritten Welt haben eınen Anspruch darauf, dafß WIr ıhnen vermitteln, W 45

uns 1mM Abendland der christliıche Glaube bedeutet und W1e€e WIr ıhn 1ın unserer

Kultur leben versuchen. Dıie Theologıe der christlichen Kırchen hat ın diesem
Jahrhundert eın Verständnıis der Missionsaufgabe Sıe hat -

terscheıiden gelernt zwıschen zentralen Glaubensinhalten, dıe CS iın der Miıssıons-
arbeit vermıiıtteln oilt, un:! den geschichtlichen Einkleidungen dieses Glaubens
iın bestimmte kulturabhängige Formen, die iın der Dritten Welt Sanz anders AaUuUS-

sehen mussen als be1 uns. hne den geistigen Reinigungsprozeiß eıner derartıgen
„Inkulturation“ ware das Chrıistentum nıcht mehr vermuitteln. Da dıe Lehren
des Christentums CS wert sınd, auch iın Aftfrıka un Asıen verkündet werden,
VO dıeser Grundüberzeugung wiırd sıch eın yläubiger Christ auch nıcht durch
dıe Ertfahrung VO der Vielheit der Kulturen abbringen lassen.

Daraus lassen sıch 1aber ZaAaNZ allgemeıne Folgerungen zıehen: Wer dıe Men-
schen der Dritten Welt als Partner nımmt, dart ıhnen nıcht seıne eıgenen
Vorstellungen aufdrängen darüber, W as für S1Ce das Richtige 1St S1e sınd CSI, die in
ıhrer Kultur leben mussen, un: darum sınd auch S1e C5, die darüber 1n Freiheıt
entscheıden haben Im Dıialog können dıe Partner einander ıhre Sıcht des Lebens
vermıitteln. ber W as der andere davon aufnehmen ll un: W as ıhm VO seıner
eiıgenen Kultur erhaltenswürdıg erscheınt, Ww1€ sıch beıdes eiıner höheren Fın-
eiıt integrieren läßt, das muf{fß jeder selbst entscheiden. Walter Kerber S
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